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Kapitel 1 - Klempner
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Ich reiße die Augen auf und blicke in die Dunkelheit...

Ein Klicken...

Krallen auf Beton ...

War ich wach, als ich es hörte?

Oder habe ich geschlafen?

Kratzen und Scharren...

Ein schabendes Geräusch...

Kalter Schweiß durchnässt das Laken unter mir. Meine Hand schießt wie von selbst zum Lichtschalter. Doch bevor ich ihn erreiche, stößt mir etwas Kaltes und Nasses ins Gesicht: Bärs Nase.

Mein Herz macht einen gewaltigen Satz...

Scheiße! Verdammte Scheiße!

... und ich schnappe nach Luft.

Reiß dich zusammen, Mann ...

Mein Herzschlag verlangsamt sich und ich knipse trotzdem das Licht an. Bär windet sich, wedelt ekstatisch, stupst mich mit seiner Schnauze an, seine Krallen klick-klackern auf dem harten Boden und verstummen dann, als sie sich im Teppich neben dem Bett verfangen.

Ich strecke die Hand unter der Decke hervor und kraule ihm ein Ohr, wobei ich meine Stimme leise halte, um Mitch nicht zu stören. „Feiner Junge."

Er pustet mir Luft ins Gesicht, süßlich und ein wenig nach Fleisch riechend, leckt mir flüchtig über die Hand, schnauft und lässt sich dann auf den Teppich fallen. Mit dem Kopf auf den Pfoten blickt er zur Tür, seine Augenlider werden schwer.

An ihm kommt keine Ratte vorbei ...

Eine Abkürzung zu den Leckerlis ...

Ich rolle mich auf den Rücken und starre nach oben, zögere, die Lampe auszuschalten. Bärs Atmung wird gleichmäßig und langsam.

Mach das Licht aus ...

...

Mach das verfickte Licht aus ...

Im Dunkeln ist nichts, was nicht auch im Hellen da ist ...

Ich atme ein, spüre das Heben und Senken meiner Brust, wie mein Herzschlag wieder schneller wird, und zögere immer noch...

Du bist ein erwachsener Mann ...

Die halbe Welt hat eine scheiß Angst vor dir ...

Also, was zum Teufel ist los?

... dann knipse ich den Lichtschalter aus.

Ich starre in die Dunkelheit und nehme die Wärme des Körpers neben mir wahr: warm, tröstlich...

Mitch ...

Ich drehe mich wieder um, diesmal zu meiner Frau...

Meine Frau ...

Alles, was ich mir je gewünscht habe ...

Sie beobachtet mich, ihre Augen ein grün-weißer Schimmer in der Dunkelheit, auf meine gerichtet. Sie rückt näher und schmiegt sich an mich. Ihre Hände gleiten in mein Haar, streicheln mich, wortlos öffnet sie ihren Mund über meinem.

***
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Kapitel 2 – Georgie
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Dicht an den Spiegel gelehnt, trage ich eine weitere Schicht Wimperntusche auf. Meine Augen sind eines meiner besten Merkmale. Aber so dunkel wie sie sind, sehen meine Wimpern im Vergleich dazu vitaminarm aus, wenn ich ihnen nicht etwas unter die Arme greife.

Was noch?

Ein wenig mehr Farbe auf den Lippen ...

Ich wühle in meiner Schminktasche, wähle einen dezenten Nude-Ton und zögere dann...

Etwas Leuchtenderes? Ein kräftiges Rot?

Ich habe den Teint, um es zu tragen, aber...

Drittes Date.

Will nicht wie eine Flamencotänzerin aussehen...

Ich habe nichts dagegen, das kräftige, dunkle Aussehen meines Vaters geerbt zu haben. Anders als bei einigen meiner blonden Kolleginnen neigen Männer nicht dazu, vorschnelle Schlüsse über meine Intelligenz zu ziehen. Andererseits möchte ich auch nicht so aussehen, als sollte ich mit einer Rose zwischen den Zähnen tanzen.

Ich trage Lippenstift auf, einen Hauch von Lipgloss, und trete dann einen Schritt zurück, um das Ergebnis zu begutachten.

Nicht schlecht...

Ich richte mich auf, streiche mein Kleid glatt...

Vielleicht flachere Absätze?

Nein... er ist groß genug, dass ich mir darüber keine Sorgen machen muss ...

Ich drehe mich um, überlege...

Haare hochgesteckt?

Nein... Drittes Date ...

Schön locker bleiben...

Ein Blick auf die Uhr...

Zehn Minuten...

Es hat noch keinen Sinn, rauszugehen. Ich würde nur in der Kälte warten. Trotzdem ziehe ich meinen wärmsten Mantel an und laufe im Zimmer auf und ab...

Es ist ein angenehmes Zimmer, auf diese typische Hotelzimmer-Art eben...

Ich sollte hier wirklich ausziehen.

Kann nicht ewig mietfrei hier wohnen ... Mich auf die Güte anderer verlassen ...

Na ja... Michael und Charlotte ...

...

Aber nicht zurück zu Mom.

Mir eine eigene Wohnung suchen...

Verdiene jetzt genug... Zumindest für etwas Einfaches ...

Wünschte, Akademiker würden etwas besser bezahlt werden...

Vielleicht würde Dad helfen?

Mein Handy pingt mit einer eingehenden Nachricht.

Zu früh da?

Ein Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus...

Wartet am Tor?

Ich klappe mein Handy auf, tippe auf den Bildschirm und rufe die Nachricht auf.

Hi Georgie. Sorry, aber kann heute Abend nicht. Auf d Arbeit is was dazwischengekomm.

Verdammt!

Ich hatte mich auf den Abend gefreut. Matt ist gute Gesellschaft. Und ich hatte gehofft...

Vielleicht...

Stattdessen morgen? Oder Freitag?

Sorry, viel zu tun auf Arbeit. Ruf dich an.

Ungeduldig auf den Bildschirm tippend, schließe ich den Messenger.

»Ich ruf dich an ...«

Nicht »Ruf mich an«.

Wir alle wissen, was das bedeutet.

Plötzlich, trotz des schweren Mantels, ist mir kalt.

Dann, unvernünftigerweise, ist mir heiß, und meine Augen werden wässrig.

Der klassische Schlussmach-Brief...

Mistkerl...

Sollte ich antworten?

Scheiß drauf...

Ich schiebe das Handy in eine Tasche, lasse mich auf die Bettkante fallen und sitze zusammengekauert da.

Was braucht es denn?

Was mache ich falsch?

Ich sehe nicht schlecht aus. Bin intelligent; den Verstand habe ich von meinem Papa. Ich kann mich über mehr als nur den neuesten Film oder die aktuellen Charts unterhalten. Ich kann die neuesten Meinungen zum Klimawandel oder zur Politik diskutieren. Oder über das, was gerade aus dem M.I.T. oder Oxford kommt.

Aber...

Hör auf, über mich zu urteilen...

Lässt du mich auch mal zu Wort kommen...

Habe ich dich nach deiner Meinung gefragt?

Es läuft immer auf dasselbe hinaus. Dates kann ich kriegen, wann immer ich will. Ich kann sie ohne Probleme an Land ziehen.

Aber du kannst sie nicht halten ...

Mein Körper will schluchzen.

Zur Hölle damit...

Ich stehe wieder auf, fahre mit einem Finger unter meinen Augen entlang und wische die Feuchtigkeit aus den Winkeln.

Schick gemacht...

Und kein Ziel vor Augen...

Ich ertrage es nicht, in meinem Zimmer zu bleiben. Ich gehe raus, gehe...

... Wohin eigentlich?

Dichter Nebel wirbelt, nass auf meinem Gesicht: Regen ohne die Willenskraft zu fallen. Sicherlich weit entfernt von dem Frost und Schnee, den wir laut all den Filmen so kurz vor Weihnachten haben sollten.

Wohin gehe ich?

Ziellos mache ich mich auf den Weg zu Papas Haus auf der Rückseite des Hotels, doch als es in Sicht kommt, zögere ich.

Die Lichter im Haus leuchten golden. Gestalten bewegen sich hinter den Fenstern, undeutlich und als Silhouetten vor dem Licht. Musik dringt nach draußen. Lachen und Geplapper auch. Ein Mercedes parkt davor.

Kurz tritt Charlotte ans Fenster, hält Cara im Arm...

Meine Schwester...

Ich ziehe mich in einen Schatten zurück und beobachte.

Papa tritt hinter sie, seine Lippen bewegen sich mit Worten, die ich nicht hören kann, aber er bietet ihr ein Glas an, rot-golden getönt. Er küsst Charlotte auf die Stirn, und sie tauschen Baby und Glas. Er hält Cara in den Armen und spricht mit ihr, während sie mit ihren molligen Armen in die Dunkelheit draußen winkt.

Hinter ihnen tanzt Michael mit Mitch...

Sie sind sehr gut...

... und als ich mich zur Seite drehe, sitzt Beth am Feuer, Adam auf ihrem Schoß, und unterhält sich mit Richard. Larry sitzt daneben und beobachtet alles.

Ich stehe an der Haustür, die Fingerknöchel zum Klopfen erhoben, aber mein Magen zieht sich zusammen. Meine Atmung ist schnell und kurz. Der Nebel gewinnt endlich die Willenskraft zu fallen, und Regen prasselt auf das kleine Vordach über mir.

Warum sollte ich Angst haben?

Als ob sie mich nicht reinlassen würden...

Wird nicht passieren...

Papa würde sich riesig freuen, mich dabei zu haben...

Aber mein Herz hämmert.

All diese Leute...

Du siehst gut aus, Georgie ...

Schick gemacht...

Auf dem Weg wohin?

»Wovor zum verfickten Teufel habe ich Angst?«

Und jetzt rede ich mit mir selbst ...

Aber bei meinen gemurmelten Worten bellt hinter der Tür ein Hund, ein kurzes Kläffen. Ein weiterer stimmt ein; ein tiefes Bellen. Dann werfen sich Körper, weit mehr als die beiden, gegen die Tür.

Kirsties Stimme. »Emma! Meg! Archie! Seid ihr mal ruhig! Du auch, Mac.«

Dann Michaels Stimme ... »Wer zum Teufel ist bei so einem Wetter draußen?« ... Und näher kommende Schritte.

Mein zerbrechlicher Mut zerbricht. Ich ducke mich weg, sprinte um die Ecke und verstecke mich vor diesen Menschen, die meine Freunde und Familie sein sollten.

Das Klicken eines Schlosses ... Das Knarren von Holz...

Goldenes Licht fällt nach draußen. Nach einem Moment tritt Michael von der Veranda, schaut erst in die eine, dann in die andere Richtung. »Hallo?«

Ich ziehe mich weiter zurück und beobachte, wie er sich mit gehobenen Handflächen umdreht und Fassungslosigkeit ausstrahlt. Dann zuckt er mit den Schultern und geht wieder hinein. Als die Tür sich schließt, höre ich: »Verdammte Hunde. Bellen wieder grundlos.«

Das Licht erlischt und erscheint wieder. Larry tritt heraus, seine Hand an etwas in seiner Jacke. Er verweilt, blickt in die Dunkelheit und dreht sich langsam um. Als sein Blick in meine Richtung wandert, hält er inne...

Er kann mich nicht sehen ...

Sicherlich nicht?

Er neigt den Kopf. Er schaut nach unten, dann wieder nach oben. Nach einem Moment zuckt auch er mit den Schultern und kehrt ins Haus zurück.

Selbst wenn jemand da wäre, der mich im Regen sehen würde, wäre es zu dunkel, um das Brennen auf meinen Wangen zu sehen, als ich zurück zum Hotelparkplatz trotte.

***
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Ich schüttle meinen Schirm zusammen, trete rückwärts von der Veranda ins Haus und versuche, die Tropfen jenseits der Schwelle abzulegen. Dann werfe ich den Schirm in den Ständer neben der Tür und hänge, nachdem ich überprüft habe, dass ich nichts Wertvolles in den Taschen gelassen habe, meinen tropfenden Mantel an einen Haken.

Doch als ich in den gemütlichen Empfang der Bar trete, zögere ich erneut.

Obwohl es noch früh ist, füllt sich die Menge: Freitagabend-Gäste, alle lachen und scherzen; Gruppen von Männern, Cliquen von Mädchen. Eine Gruppe sieht aus wie der „Weihnachts-Männerabend", die Männer trinken Bier und tauschen Fußballkritiken und schlüpfrige Witze aus. Eine andere scheint ein Junggesellinnenabschied zu sein: kichernde Mädchen in passenden bedruckten T-Shirts...

Brautjungfern...

Braut...

Anhängsel...

Nur wegen des Alkohols hier...

... und rote Lametta-Haarreifen ...

Lächerlich...

... die Frauen kreischen vor Lachen und kippen Wodka hinunter.

Paare sitzen leise an Tischen, die Köpfe dicht beieinander. Manche unterhalten sich leise. Andere schauen über Speisekarten. Einige starren einfach nur vor sich hin, schwanken leicht oder trommeln mit den Fingern im Rhythmus der Musik auf die Tischplatten. Andere singen mit...

... Ich spiel' mein Trommelspiel für ihn pom-pom-pom-pom-pom

...Ich spiel' mein Bestes für ihn pom-pom-pom-pom-pom...

Dann bin da ich...

... in meinem feinen Zwirn.

Allein...

Ich will schon wieder gehen, aber draußen vor der Tür hämmert der Regen auf den Gehweg. Also nehme ich stattdessen einen Platz am Ende der Bar ein.

»Was darf es für Sie sein?« Der Barkeeper schenkt mir ein gezwungenes, billiges Lächeln und mustert mich mit seinen Augen.

Partykleid...

Geschminkt...

Kein Ehering...

Schöne Titten...

Ich öffne den Mund, um ein Glas Weißwein zu bestellen, dann...

Scheiß drauf...

»Whisky.«

Er zögert, die Augen etwas verengt. Dann greift er zu der Flaschenauslage hinter der Bar, »Eine bestimmte Marke?«

Ich überfliege die Auswahl. »Ich nehme einen Lagavulin. Einen großen.«

Er hebt die Augenbrauen und lächelt ein wenig. »Kommt sofort. Eis?«

»Nein.«

Bernsteinfarbene Flüssigkeit schwappt in ein Glas, und ich umfasse es, atme die Düfte von Torf, Rauch und Melasse ein. Sie hinterlässt eine glühende Spur in meiner Kehle und wärmt mich dann von innen. Aber ich weiß, dass die Wärme nicht echt ist. Alkohol hilft, aber er ist kein Ersatz für ...

Wofür?

Was fehlt mir?

Ich weiß es nicht. Aber etwas in mir schmerzt...

Der Whisky sollte geschlürft werden, aber ich stürze ihn hinunter, obwohl ich weiß, dass ich nur die Leere in mir überdecke.

Über die Bar gebeugt, umklammere ich das Glas mit meinen Händen und starre in seinen Inhalt. Von seiner falschen Wärme gewärmt, nehme ich vage wahr, dass sich neben mir ein paar Männer bei einem Bier unterhalten. Etwas später merke ich, dass einer von ihnen mich verstohlen mustert.

Genau das, was ich jetzt brauche...

Auf der Pirsch...

Mit dem Glas in der Hand drehe ich mich frontal zu ihm. Als er meinen Blick bemerkt, dreht er sich ebenfalls zu mir und sieht mich richtig an.

Er ist ein gut aussehender Mann, eine auffällige Erscheinung; irgendeine Art von Skandinavier, mit silberblondem Haar und Augen, die das Blau des Himmels durchdrungen hatten und sich im Gletscher niedergelassen hatten. Seine Stirn legt sich in Falten. »Entschuldigung, aber kennen wir uns?«

Oh... Gott ...

»Das ist aber ein ziemlich abgedroschener Spruch, nicht wahr? Ich meine, wirklich nicht originell.«

Er blinzelt. »Entschuldigung, das wollte ich nicht ... Aber Sie kommen mir bekannt vor ...«

»Oh, hören Sie auf.«

Seine Augen weiten sich. Er atmet aus. »Na, entschuldigen Sie vielmals...«

Ich nehme einen weiteren Schluck Whisky und knalle das leere Glas auf die Bar. Schweigend schiebt der Barkeeper das Glas von mir weg. Ich erwarte, dass er fragt, ob ich nachgeschenkt haben möchte, aber er sagt nichts.

Mist...

Das hätte ich nicht tun sollen ...

Ich drehe mich wieder zu dem silberhaarigen Mann. »Sehen Sie, es tut mir leid. Es ist nur ...« Aber er hat mir den Rücken zugewandt. Hinter ihm fängt sein Freund meinen Blick auf, zieht die Augenbrauen hoch und schaut dann ebenfalls weg.

***
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Kapitel 3 – Klempner
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Mitch geht zum Frühstück voran. Ich folge ihr und trage Vicky in ihrem Reisebettchen.

Meine Frau...

Meine Tochter...

Vor uns ist die Küche eine Kakophonie aus Lärm, Geklapper und Geplapper, die den Flur entlanghallt.

Mein Mund ist trocken...

Warum?

Ein normales Leben...

Das wollte ich...

James, in Jeans und einem Zopfmusterpullover mit hochgerollten Ärmeln, steht am Herd und bewegt sich zwischen Pfannen, Tellern und dem Grill wie ein Zauberer auf Speed. Er wirft Mitch ein Lächeln zu, als sie hereinkommt, nickt mir zu, als ich im Türrahmen zögere, hält dann inne und sieht mich einen Moment lang starr an.

Mitch setzt sich neben Jenny und zieht einen Beistelltisch heran...

Meine andere Tochter...

... die damit beschäftigt ist, Cara zu füttern ...

Mein Enkelkind ...

Sie sitzt in einem Hochstuhl, ihr Gesicht und ihr Lätzchen sind gelb bespritzt, während Jenny ihr etwas Eihaltiges in den Mund löffelt. Auf dem Tablett des Stuhls schwimmt weiß Gott was.

Direkt neben Cara füttert Beth Adam mit knalloranger Pampe. Es ist eine einzige Schweinerei. Auch sein Tablett und die Plastikmatte auf dem Boden, auf der beide Stühle stehen, sind ein mit Pampe bespritztes Katastrophengebiet.

Jenny hält einen knallgrünen Micky-Maus-Löffel voller Ei in der Hand. »Hier kommt das Flugzeug ...« Der Löffel beschreibt einen Bogen durch die Luft, und Cara öffnet glucksend ihren Mund ganz weit.

Im letzten Moment grapschen pummelige Finger nach dem Löffel von Jenny und zielen mehr oder weniger auf das eigene Gesicht. Eine kleine Portion der Speise landet in ihrem Mund. Der Rest platscht auf Gesicht, Lätzchen und Tablett. Cara versucht es noch einmal, stochert mit dem Löffel in der Schale mit dem Ei herum, schaufelt ein wenig auf und verschüttet das meiste. Neben ihr hat Adam das Interesse an seiner orangen Pampe verloren und streckt seine zappelnden Finger zu Caras Schüssel aus.

Jenny beobachtet das mit kritischem Blick, schneidet dann Toast in fingergroße Stücke, gibt eines Cara und bietet Adam ein weiteres an. Er schnappt es sich und kaut dann auf dem Ende herum, wobei er es weniger isst als vielmehr zermahlt.

Mitch klopft auf den Beistelltisch. »Stell Vicky einfach hier ab, Larry.« Als ich das Bettchen abstelle, zaubert sie ihre Tasche mit dem Babyfütter-Set hervor.

Auf der anderen Seite des Tisches erzählt Michael dem Haswell eine Geschichte und untermalt seine Worte mit den ausschweifenden Bewegungen einer toast-umklammernden Hand. Er unterbricht mitten im Satz, als Adam einen Protestschrei ausstößt und seine pummeligen Arme immer noch nach Caras Schüssel greifen.

Normales Leben?

Ein verficktes Chaos...

James stochert in einer zischenden Bratpfanne, seine Augen schnellen zu meinen, wandern zu seiner Pfanne, dann wieder zu mir, und verweilen erneut einen Moment. Er lässt seinen Blick durch den Raum schweifen. Kehrt zu mir zurück. Mit einer leichten Neigung des Kopfes lächelt er sacht und deutet auf einen Sitzplatz. »Larry, pochierte Eier?«

»Danke, ja.«

»Zwei oder drei?«

»Zwei, bitte. Aber ich mache das. Ich sehe, Sie haben alle Hände voll zu tun.«

Er schwankt, sein Widerstreben ist offensichtlich. »Das ist kein Problem. Ich schaffe das schon. Nehmen Sie Platz.«

»Ich helfe gern ...« Er zögert immer noch ... »Mir war nicht klar, dass sich Ihr Kontrollzwang bis in die Küche erstreckt.«

James' Miene verfinstert sich. Mitch räuspert sich und legt eine Hand auf meinen Arm. »Larry, das ist James' Küche. Er hat hier das Sagen.«

War das unhöflich von mir?

Vielleicht...

Ich versuche, einen scherzhaften Ton in meine Stimme zu legen: »Meine Pläne für die Weltherrschaft sahen nicht vor, James von seinem geliebten Herd zu verdrängen. Ich wollte doch nur ...«

James wirft mir einen trockenen Blick zu und wendet sich dann dem Kühlschrank zu. »Pochierte Eier sind gleich fertig. Konzentrieren wir uns alle auf unsere Stärken.« Der Toaster klickt und vier goldene Scheiben springen heraus. »Bedien dich am Toast.« Er betrachtet den Toaster kritisch und zieht die Wangen ein. »Ich muss einen größeren besorgen, nicht wahr.«

Es klingelt an der Tür. Michael steht auf, eine halbe Scheibe Toast in der Hand, immer noch kauend. »Ich geh schon. Erwarten wir jemanden?«

Mitch blickt von Vickys Fläschchen auf. »Ich habe heute Morgen die letzte Anprobe für Kirsties Hochzeitskleid. Ryan ist wahrscheinlich bei ihr.«

Als Michael die Küche verlässt, schlägt Cara mit ihrem Löffel auf das Tablett ihres Hochstuhls, sodass die Plastikschüssel klappert. Vicky gluckst und hat einen Schluckauf. Neben Beth stimmt Adam mit Cara ein und schlägt mit seinem eigenen Löffel.

Michael kehrt mit einem lächelnden Ryan und einer strahlenden Kirstie zurück.

»Kirstie! Ryan!« Die Stimmen werden lauter. Stühle scharren über den Boden, um Platz zu machen, als Michael einen zusätzlichen Stuhl heranzieht und Haswell einen weiteren.

James schlägt Eier in siedendes Wasser, legt dann den Deckel auf die Pfanne und stellt sie beiseite. »Frühstückt ihr beiden mit uns?«

Ryan reibt sich die Arme. »Danke. Da sage ich nicht nein, James. Es ist kalt da draußen.«

Tassen und Teller klappern. Adam und Cara beginnen eine Babybrei-Schlacht. Jenny und Beth nehmen ihnen Löffel und Schüsseln weg, heben sie dann aus den Hochstühlen und setzen sie in einen Laufstall, der an der Seite steht.

Wie halten die Leute das die ganze Zeit aus?

Zwei perfekt pochierte Eier, auf goldenem Toast gebettet, werden vor mir abgestellt, zwei weitere vor Kirstie und Ryan, und James setzt sich schließlich zu seinem eigenen Frühstück, das eigentlich nur aus einer Scheibe Toast und schwarzem Kaffee besteht. »Also, wenn heute keine Weltherrschaft auf dem Plan steht, Larry, was hast du denn so vor?«

Ich schenke mir mehr Kaffee ein und konzentriere mich dabei auf Kanne und Tasse. »Nichts Besonderes.«

In Wahrheit gähnt der Tag vor mir. Langeweile ist eine neue Erfahrung.

Was machen die Leute eigentlich mit ihrer Zeit?

Ein normales Leben...

***
[image: ]


	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel 4 – James
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Michael, einen Knöchel auf dem Knie abgelegt, umschließt seine Tasse. »Na, wie laufen die Hochzeitspläne, Kirstie? Alles in bester Ordnung?« Er hebt einen Zeigefinger. »Ich hole übrigens morgen meinen Anzug ab.«

Das große, dunkelhaarige Mädchen öffnet den Mund, um zu sprechen ...

Mitch fällt ihr ins Wort. »Habt ihr euch schon wegen der Flitterwochen entschieden? Was sind eure Pläne?«

Kirsties Lächeln schwindet. Ryans Gesichtsausdruck wirkt angespannt, aber sein Ton ist beiläufig. »Das entscheiden wir später. Wir haben im Moment andere Prioritäten.« Er verstummt ...

Will er noch mehr sagen?

Aber er schweigt...

Was ist los?

Kirstie knüpft daran an. »Es hat doch keinen Sinn, Geld für ein paar Tage Urlaub auszugeben, oder? Es ist wichtiger, unser Zuhause bewohnbar zu machen.«

Ich lege meine Hand auf ihre. »Natürlich ist es das.«

Klempner beobachtet das alles schweigend. Aber da ist etwas in seinem Blick. Michael lehnt sich in seinem Stuhl zurück, hält seine Tasse umschlossen, beobachtet alles und sagt nichts.

Richard mischt sich ein, auf die Ellbogen gestützt am Tisch. »James, ich treffe mich heute Nachmittag mit dem Bürgermeister. Er will über Firmensponsoring für neue Lehrstellen sprechen. Ich hatte gehofft, du könntest mir etwas Input geben, was die benötigten Fähigkeiten angeht. Falls du nichts anderes vorhast?«

Hmmm...

»Du meinst, ich soll dir die Munition liefern, damit du nicht am Ende für eine Ausbildung in antiker Sandburgenarchitektur oder Blumenstecken bezahlst?«

Richard kichert. »Darauf läuft es hinaus. Diese verflixte Frau von ihm hält uns für einen Wohltätigkeitsverein. Ich versuche zu erklären, dass ich gerne Ausbildungen in Informatik, Ingenieurwesen und Betriebswirtschaft sponsere. Sogar grundlegende Lese-, Schreib- und Rechenkenntnisse. Sie will, dass ich eine Musikhochschule finanziere. Ich habe ihr gesagt, dass meine Steuern so etwas abdecken, aber sie will kein Nein als Antwort akzeptieren. Wie auch immer, wir können auf der Fahrt ins Büro darüber reden ...« Er schaut auf seine Uhr. »... Wo wir gerade davon sprechen ...« Er erhebt sich von seinem Stuhl und schnappt sich die Jacke, die über der Lehne hängt.

Michael ergreift das Wort. »Charlotte, könntest du im neuen Jahr für ein paar Wochen bei den Fitness- und Selbstverteidigungskursen aushelfen? Wir bekommen bestimmt eine Menge Anmeldungen wegen der guten Vorsätze. Chad könnte etwas zusätzliche Hilfe gebrauchen. Zumindest, bis die Abbrecher ... ähm ... abbrechen.«

»Klar, wenn Mom und Beth auf Cara aufpassen, während ich das mache?« Charlotte dreht sich um, ihre Stimme hebt sich bei der Frage.

Michael nickt in Richtung meiner eierverschmierten Tochter, die sich gerade am Rand des Laufstalls hochzieht. »Ich dachte eigentlich, dass Cara vielleicht Lust hätte, mit mir auf meine Runden zu kommen. Sie ist groß genug, dass sie dich nicht mehr die ganze Zeit braucht.«

»Ähm ...« Zweifel schwingt in Charlottes Stimme mit.

Michael schenkt Cara ein Lächeln. »Willst du mitkommen und helfen, Schatz ...?«

Cara brabbelt ihre eierverschmierte Zustimmung: ein Lächeln, das winzige, gelb umrandete Perlweiß-Zähnchen enthüllt, plappernd und glucksend.

»... Natürlich willst du das. Du kannst heute mit mir kommen. Wir probieren es mal aus, ja?«

Cara strahlt, aber plötzlich verzieht sich ihr Gesicht ... Dann wird es rot ... Sie fängt an zu jammern.

»Hoppla! Ich glaube, da muss jemand gewickelt werden.« Michael hakt sie unter den Armen ein und hebt sie aus dem Laufstall. Charlotte will aufstehen. »Schon gut, Charlotte. Iss dein Frühstück auf. Ich mach das schon.« Michael verschwindet mit meiner plärrenden Tochter aus der Küche.

In Mitchs Stimme liegt Schelmerei. »Wirst du auch Windeln wechseln, Ryan? Wenn du dran bist?«

Sein Blick schnellt zu Kirstie, und er zögert. Ein Abgrund bis ins Erdinnere tut sich vor ihm auf. »Gehen wir das doch Schritt für Schritt an, ja? Wir sind ja noch nicht mal verheiratet.«

Kirstie beschließt, sich am Spiel der Männerquälerei zu beteiligen. »Was ist mit dir, Larry? Wechselst du Windeln?«

Klempners Miene verzieht sich nicht, aber vielleicht lauert ein Lächeln hinter seinen Augen. »Wenn Sie jemals Vorschläge brauchen, wie man den Behörden aus dem Weg geht oder Waren über die Grenze schmuggelt ... Vielleicht sogar die Organisation einer kleinen Revolution ... Rufen Sie mich jederzeit an. Windeln ... Nein. Wie James sagte, sollten wir alle unsere Stärken ausspielen.«

Michael taucht wieder auf, ein aufgerolltes Päckchen in der einen Hand, Cara in einer Babytrage an seine Brust geschnallt. Arme und Beine baumeln herab, ihr Lächeln ist sonnig, sie gluckst vor Aufregung. »Das war ... interessant ... Was hast du ihr zu essen gegeben, Charlotte?« Er spült seine Hände unter dem Wasserhahn ab und greift dann wieder nach seinem Kaffee.

Charlotte wirft ihm einen strengen Blick zu. »Ich probiere verschiedene Sachen aus. Um zu sehen, was sie mag.« Sie starrt ins Leere ... »Äh ... Sie hatte gestern Trauben.«

Mitch mischt sich ein. »Und ich habe ihr pürierte Karotten und Blumenkohl gegeben. Das hat ihr geschmeckt. Und es ist gut, Babys früh daran zu gewöhnen, Gemüse zu mögen.«

»Das muss ich dir lassen«, kommentiert Michael. »Aber ich habe das Ergebnis gesehen. Vielleicht sollte das Kohl-Experiment warten, bis sie etwas älter ist? Oder möchtest du lieber eine Entsorgungsanlage für biologischen Sondermüll installieren?« Er wirft das Päckchen ins Feuer, in den heißesten Teil der Asche. Kurz flammt es leuchtend gelb auf, dann kräuselt es sich zu schwarzem Rauch.

Klempner starrt auf seinen Teller, wo die Reste seiner Eier leuchtend gelb gerinnen.

Zu viele Informationen?

Mitch ist unbeeindruckt. »Michael, willst du Cara den ganzen Tag so herumtragen? Im Hotel? Sie ist bestimmt anstrengend.«

»Kein Problem. Es wird gut für sie sein, rauszukommen und etwas zu sehen. Babys sollten viel Abwechslung haben. Und wenn sie so nach vorne schaut, kann sie alles sehen, was passiert.« Er grinst. »Eigentlich freue ich mich ziemlich darauf. Jetzt, da sie alt genug ist und nicht mehr Charlotte die ganze Zeit braucht, k
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